7. Ostersonntag C – 29.05.2022 – N/N 
Perikopen: Apg7,55-60; Joh 17,20-26
Schwestern und Brüder im Glauben, 
   Zeit im Übergang. Wendezeit. So könnten die Stichworte lauten, wenn wir unsere Gegenwart beschreiben wollen. Wir müssen Neuland betreten. Die Menschheit geht Schritte ins Unbekannte.

   Mit dem Krieg in der Ukraine wurde gleichsam der Rubikon überschritten. Jener Grenzfluss, hinter den man nicht zurückkehren kann. Es ist der Rubikon der Zivilisation. Was wir nicht für möglich gehalten haben, ist eingetreten. Freilich, das Wetterleuchten der neuen bösen Zeit war schon länger am Horizont sichtbar. Ich meine den Bürgerkrieg in Syrien. Russland hatte eingegriffen. Der Name der Stadt Aleppo steht für das Wetterleuchten. Die hohe Zahl der Heimatvertriebenen, der Menschen, die fast alles verloren haben, war von Seiten der Gewaltmenschen einkalkuliert, gewollt. Ihr früherer Reichtum, zumindest ihr Wohlstand wurde absichtlich vernichtet. Ungezählte wurden ermordet. Barbarei und Habgier, Raub und Mordlust gehen Hand in Hand. Aleppo ist ein Name für den Schrecken. Heute ist der Name Mariupol. Mit der gleichen Absicht. Die Welt steht im Übergang. Die Frage muss lauten: wie können wir, wie kann die Menschheit den Übergang bestehen?
  Liebe Mitchristen, immer wieder ist aus Politikermund der Satz zu hören: Putin darf den Krieg nicht gewinnen. Denn die Folgen für Europa und seine Zivilisation, aber auch für die ganze Welt wären unvorstellbar. Es wäre dann Übergang von Chaos in die Katastrophe.

  Deswegen werden jetzt schon Wiederaufbaupläne für das kriegszerstörte Land der Ukrainer in den Blick genommen – zu Recht, wie ich meine. Die überfallenen Ukrainer müssen einen rettenden Horizont vor Augen haben. Ohne den würden die Räuber und Mörder gewinnen.

  Es sind die Zeichen der Zeit. Einer neuen Zeit. Bei uns kündigt sich die neue Zeit mit Teuerung an. In den armen Ländern der Südhalbkugel drohen furchtbare Hungersnöte. Unendlich viel wird sich verändern. Es ist zum Fürchten. Wie werden wir, wie wird die Menschheit den Übergang bestehen?
  Liebe Mitchristen, ja, wie werden wir den Rubikon überschreiten. Wir Christen müssen in dieser Stunde des Übergangs auf Christus schauen – auf wen sonst!  

  Heute sehen wir, wie Er selbst am Rubikon steht. Der hl. Johannes leitet den Bericht von diesem großen Abend mit den Worten ein: „Jesus wusste, dass seine Stunde gekommen war, aus dieser Welt zum Vater zu gehen.“ Jesus steht am Rubikon seines Todes. Auch für Ihn gilt: es gibt kein Zurück. Aber, so fährt Johannes seinen Bericht fort, „weil Er die Seinen, die in der Welt waren, liebte, liebte Er sie bis zur Vollendung“. Nur in diesem Zusammenhang können wir sein Gebet an diesem Abend verstehen. Er lässt uns an diesem Gebet teilhaben. Er will, dass wir mit Ihm zusammen den Rubikon überschreiten. Oder besser, dass Er diese Grenze mit uns zusammen überschreitet. Darum fordert Er: „Vater, ich will, dass alle, die du mir gegeben hast, dort bei mir sind, wo ich bin.“ Zuvor hat Er den fast unglaublichen Satz gebetet: „Die Welt soll erkennen, dass du sie ebenso liebst, wie du mich liebst.“ Ja, das ist fast unglaublich, dass Gott jeden Menschen ebenso liebt, wie seinen eigenen Sohn. Das könnte keine menschliche Mutter sagen, dass sie irgendeinen Menschen so sehr liebt wie ihr eigenes Kind.

  Liebe Mitchristen, wir stehen in schweren Zeiten. Niemand weiß, wo die Entwicklung uns hinführt. Wir stehen – wie Jesus selbst – im Übergang. Ich bin davon überzeugt, dass wir alle Existenz im Übergang sind. Nach dem Willen Jesu stehen wir im Übergang aus dem Dunkel ins Licht, aus der Zerrissenheit in die Einheit, aus der Bedrängnis in den Frieden. Er will seine geliebten Schwestern und Brüder auf diesem Übergang begleiten, damit dieser Schritt für die Menschheit schließlich doch zum Segen wird.
  Schwestern und Brüder im Herrn, die Kirche singt im Stundengebet am hohen Festtag des Übergangs Jesu zum Vater am Beginn der Vesper einen uralten Hymnus, gedichtet von einem Unbekannten im 7. oder 8. Jahrhundert. Die erste Strophe lautet:
Jesus, du Quelle unseres Heils,

der Liebe und der Sehnsucht Ziel; du Gott und Schöpfer aller Welt

und Mensch am Abend dieser Zeit.

Mit der gläubigen Gewissheit des Dichters im Frühmittelalter können wir unseren eigenen Weg in dieser dramatischen Wendezeit gehen. In der Zeit des Übergangs an der Hand des Friedensfürsten und Menschenfreundes Jesus. Amen 
